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und Handlungsperspektiven. Weinheim: Juventa; 248 Seiten, € 20,50.

Mit diesem Buch ist endlich ein Thema aufgegriffen wurden, das seit langem auf eine theoretische
und vor allem empirische Bearbeitung wartet. Albert Lenz hat sein Buch zur Partizipation von
Kindern in Beratung und Therapie in drei große Abschnitte gegliedert. Im ersten beschreibt er die
aktuellen theoretischen und auch politischen Entwicklungen hinsichtlich der Fragen, inwiefern
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und bei welchen Themen Kindern und Jugendlichen Möglichkeiten zur Mitbestimmung über ihre
Lebensbedingungen einzuräumen sind und eingeräumt werden können. Er verweist auf rechtli-
che Normierungen wie sie im KJHG und der UN-Kinderrechtskonvention getroffen wurden. Des
weiteren wird von ihm ein zentrales Instrumentarium der Kinder- und Jugendhilfe, der Hilfeplan
nach § 36 KJHG, dargestellt. Im Hilfeplanverfahren ist Transparenz, Nachvollziehbarkeit und
Kontrollierbarkeit der Hilfeentscheidungen auch durch Kinder sicherzustellen und die Gleichwer-
tigkeit von Expertenmeinung und Betroffenensicht gesetzlich festgehalten. Der Autor bemängelt
dann zu recht, nicht nur die unzureichende Umsetzung der weitgehenden Regelungen des § 36
KJHG, sondern auch die fast vollständig fehlende Diskussion über die Beteiligung von Kindern in
der Erziehungsberatung. Meist beschränkt sich die Auseinandersetzung über Partizipation auf ei-
nen Verweis auf die fachliche Kompetenz der Berater/in. Daß dies nicht ausreicht, wird spätestens
dann evident, wenn Lenz belegt, daß in der Methodendiskussion zur Erziehungsberatung zwar
Möglichkeiten der Teilnahme, aber nicht über Möglichkeiten der Teilhabe debattiert wird. Strate-
gien, wie man Kindern eine Teilhabe am Hilfeprozeß sichert, sind in den systemischen Hand-
lungsansätzen – so das Fazit des Autors – nicht oder zumindest nicht in elaborierter Form zu fin-
den. Lenz bleibt aber nicht bei der Beschreibung des Mangels an Handlungsansätzen stehen,
sondern beschreibt im nächsten Abschnitt psychologische Dimensionen, die verdeutlichen, war-
um Kinder durch eine Teilhabe nicht überfordert werden, sondern partizipative Beratungs- und
Therapiesettings geradezu ihrer Entwicklung dienen. Er bezieht sich dabei einerseits auf den salu-
togenetischen Ansatz von Antonovsky in dessen Zentrum das Kohärenzgefühl steht. Zentral für
die Entwicklung des Kohärenzgefühls ist die Verstehbarkeit, Handhabbarkeit und Bedeutsamkeit
des eigenen Lebens. Wichtige Lebenserfahrungen, die zur Herausbildung des Kohärenzgefühls
führen, sind „Konsistenz, eine Balance zwischen Überlastung und Unterforderung sowie“ – und
das ist hier in diesem Zusammenhang von besonderer Bedeutung – „Partizipation an der Gestal-
tung der Ergebnisse“ (S. 41). Für die Entwicklung des Kohärenzgefühls ist die Kindheit besonders
prägend, weshalb gerade für Kinder, die unter schwierigen Bedingungen aufwachsen, die Erfah-
rung, Prozesse, die ihr Leben betreffen, gestalten zu können, von besonders Wichtigkeit ist. Ande-
rerseits verdeutlich er, daß die Ergebnisse der Studien von Piaget und Kohlberg – und so ist noch
zu ergänzen auch der neueren Kindheitsforschung – zeigen, wie sehr Kinder in jedem Alter auch
Gestalter ihres Lebens und ihrer Umwelt sind.

Der umfangreiche empirische Teil, der den zweiten Abschnitt bildet, basiert auf 100 qualitati-
ven Interviews mit Kinder von 6 bis 13 Jahren, die mindestens vier Beratungstermine absolviert
haben bzw. bei denen der Abschluß der Erziehungsberatung nicht länger als drei Monate zurück-
liegt. In diesem Teil des Buchs wird der innovative Ansatz des Autors besonders deutlich, da es
bisher keine Studie gibt, die sich mit der Erfahrung und Bewertung von Beratungsprozessen aus
Kindersicht befaßt. Die Ergebnisse der empirischen Studie, die übersichtlich und nachvollziehbar
dargestellt sind, zeigen eindringlich, wie wenig Kinder an Beratungsprozessen beteiligt sind. Die
Antworten auf die drei zentralen Fragen (Wie erleben Kinder die Beratung? Wie beurteilen sie
ihre Rolle dabei? Wie bewerten sie den Nutzen und Erfolg der Beratung?) der Untersuchung kön-
nen eigentlich nur als eine weitere Motivationshilfe verstanden werden, sich der Entwicklung von
kindgerechteren Handlungsstrategien in Beratung und Therapie zuzuwenden. Nur ein Drittel
der Kinder stimmt bei der Problemdefinition mit der Berater/in überein und eine interaktive
Aushandlung des Beratungsauftrags findet praktisch ohne das Kind zwischen Berater/in und El-
tern statt (S. 69). Die Hälfte der befragten Kinder ist dennoch mit dem Beratungsprozeß zufrie-
den und weitere 15% „betonen insbesondere die Einbeziehung in die Entscheidungen über Form
und zeitlichen Umfang der Spielaktivitäten in den Beratungsstunden, die Mitbestimmung und
Mitgestaltung der Gesprächsthemen bzw. Gesprächsinhalte sowie nicht zuletzt die Respektierung
ihrer Wünsche, Gefühle und innerer Grenzen“ (S. 74f.). Auffällig ist, daß die große Mehrzahl der
Kinder, die zufrieden mit dem Beratungsprozeß sind, nicht in einem Familiensetting beraten
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wurden. Das Familiensetting erweist sich aus Kindersicht eigentlich nur bei Fragen der Familien-
umbildung bzw. Familienneubildung (Scheidungsfamilien, Stieffamilien, Tod eines Elternteils)
als hilfreich. Die Kritik an familienzentrierten Settings von Seiten der Kinder überrascht nicht,
schließlich werden bei der Anwesenheit von mehreren Erwachsenen kaum mehr Anstrengungen
unternommen, eine Beteiligung von Kindern zu sichern. Weder wird auf kindgerechte Kommu-
nikationsformen geachtet, noch werden Methoden angewendet, die dem Kind helfen, seine Per-
spektive kundzutun. Familienzentrierte Formen werden von jüngeren Kindern als langweilig
empfunden, das Angebot zu spielen, kommt in vielen Fällen einem Ausschluß aus der Kommu-
nikation gleich und wird deshalb von den Kindern nicht als Entlastung erlebt. Auch die älteren
Kinder in der Untersuchung leiden unter der Dominanz der Erwachsenen in solchen Settings.
Die Frage nach der Bewertung der Beratung zeigt, daß Kinder skeptischer sind als ihre Eltern. Bei
der allgemeinen Einschätzung der Beratung liegt der Anteil an zufriedenen Kindern mit 62%
rund 30 Prozentpunkte niedriger als in Vergleichsstudien der Anteil zufriedener Eltern beschrie-
ben wird. Auch wird deutlich, wie begrenzt die Ansätze der Erziehungsberatung sind, da zwar
positive Auswirkungen von immerhin 46% der Kinder im persönlichen Bereich und von einem
Drittel auf familiärer Ebene beschrieben werden, aber nur noch 8% positive Veränderungen in
ihrem sozialen Umfeld sehen. Die Kritik der Kinder an der Beratung bezieht sich hauptsächlich
auf folgende Aspekte: negative Bewertung des Familiensettings, insofern wird die These des Kin-
des als Indexpatienten der Familientherapie bestätig, und auf die fehlende Definitionsmacht der
Kinder, weil die Eltern die Auftraggeber sind.

 Der empirische Teil dieses Buches befriedigt nicht nur die wissenschaftliche Neugierde, wie
denn nun Kinder Beratungsprozesse erleben und bewerten, sondern gibt in seiner klar geglieder-
ten Struktur und durch die Einbettung in aktuelle Theorie- und Methodendiskurse auch eine gan-
ze Reihe von Hinweisen zur Veränderung der bisherigen Praxis.

Im dritten und letzten Teil widmet sich Albert Lenz dann der Frage, was man aus den empiri-
schen Befunden für den Alltag in Beratung und Therapie lernen kann. Seine langjährige Erfah-
rung als Erziehungsberater kommt ihm bei der umfassenden Darstellung von Handlungsansätzen
zugute. Stellenweise liest sich das Buch in diesem Abschnitt wie ein Handbuch für Berater/innen.
Als erstes stellt er die Methode der „informierten Zustimmung“ dar. Er sieht in dieser Methode
eine Möglichkeit, die asymmetrische Beziehung zwischen Berater/in und Klient/in ein wenig
mehr in eine Balance zu bringen. Leider ist diese Methode weder im Umgang mit Erwachsenen
noch mit Kindern weit verbreitet. Er beschreibt ausführlich die einzelnen Schritte, um eine infor-
mierte Zustimmung herstellen zu können und verweist immer wieder auf die Besonderheiten im
Umgang mit Kindern. Als nächstes wendet er sich der gemeindepsychologischen Perspektive un-
ter der Überschrift „Empowerment als integratives Konzept für partizipatives Handeln in Bera-
tung und Therapie“ zu. Es beschreibt auf wenigen Seiten die zentralen Konzepte des Empower-
mentansatzes und betont die Bedeutung der drei Ebenen: Individuum, soziales Netzwerk und
sozialstrukturellen Kontext zu verknüpfen. Lenz greift eines seiner empirischen Ergebnisse, näm-
lich die geringe Wirksamkeit von Beratung auf die soziale Umwelt aus der Perspektive der Kinder,
auf und stellt dem die Möglichkeiten der Netzwerkarbeit entgegen. Der Autor kritisiert zu recht
die Beschränktheit herkömmlicher ressourcenorientierten Therapieansätze, die sich ausschließ-
lich auf individuelle Ressourcen konzentrieren und damit leicht in die Falle der Überforderung
und scheinbaren Ausweglosigkeit tappen. Erst eine Verknüpfung der drei genannten Ebenen führt
zu nachhaltigen Veränderungen. Das im ersten Abschnitt beschriebene Konzept der Salutogenese
wird hier wieder aufgegriffen. Aber bei aller Begeisterung für die gemeindepsychologischen An-
sätze bewahrt sich der Autor auch in diesem Abschnitt eine selbstkritische Distanz und betont die
Grenzen solcher empowermentorientierter Ansätze. Diese können in den Anforderungen an die
Klient(inn)en liegen, schließlich wird von ihnen erwartet, ihr Leben aktiv gestalten zu wollen. Ge-
rade dieser Wunsch aber ist für demoralisierte Menschen nicht unbedingt vordringlich.
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 In dem folgenden Kapitel werden Methoden der Netzwerkförderung ausführlich beschrieben
und auch Beispiele für die Arbeit mit Kindern gegeben. Am Schluß dieses Buches steht ein Ab-
schnitt, der in die Konzepte narrativer Psychologie einführt, deren Anwendung gerade in der Be-
ratungs- und Therapiearbeit dem Autor sehr hilfreich erscheint. Methoden der narrativen Psycho-
logie regen zum Erzählen an und helfen so Klienten ihre Lebensgeschichte wieder in einen
Zusammenhang zu bringen und Ressourcen bei sich und in ihrer Umwelt zu entdecken. Auch in
diesem Teil finden sich wieder Hinweise darauf, wie die Methoden narrativer Psychologie kindge-
recht aufbereitet werden können.

Das Buch ist eine gelungene Kombination aus Theorie, Empirie und Ideen für die praktische
Arbeit. Beim Lesen verliert man manchmal das eigentliche Thema, nämlich die Beteiligung von
Kindern in Beratung und Therapie, bei der ausführlichen Darstellung einzelner Handlungskon-
zepte etwas aus dem Blick. Dies wird jedoch mehr als ausgeglichen, da es dem Autor gelingt,
Konzepte, die bisher nicht oder kaum für die psychologische Arbeit mit Kindern diskutiert wur-
den, auf diese Zielgruppe anzuwenden. Auch etwas deutlichere Aufforderungen zu mehr Partizi-
pation im Alltag der Erziehungsberatung und der Kinder- und Jugendtherapie hätte ich mir ge-
wünscht. Es werden in dem Buch zwar einerseits die Grenzen partizipativer Orientierungen
durch akute Gefährdungslagen oder auch noch nicht ausreichend entwickelte kognitive und mo-
ralische Kompetenzen beschrieben, aber andererseits wird die mögliche Zeitgebundenheit der
verwendeten entwicklungspsychologischen Konzepte, wie die von Piaget und Kohlberg, nicht
kritisch beleuchtet.

 „Partizipation von Kindern in Beratung und Therapie“ ist ein interessantes und sehr lesens-
wertes Buch, das die Diskussion um Beteiligungskonzepte sicher beleben wird. Es werden Mög-
lichkeiten aufgezeigt, Kinder stärker zu Gestaltern beraterischer und therapeutischer Prozesse
werden zu lassen. Es sei allen, die sich theoretisch oder praktisch mit der Beratung oder Therapie
von Kindern und Jugendlichen auseinander setzen, empfohlen.

Mike Seckinger, München

Petermann, F.; Döpfner, M.; Schmidt, M. H. (2001): Aggressiv-dissoziale Störungen. Göttingen:
Hogrefe; 174 Seiten, € 22,95.

Das Thema Aggression und Gewalt beherrscht die Medien und beunruhigt die nur zu oft mit Sen-
sationen aufgeheizte Öffentlichkeit. Die Reaktionen schwanken zwischen Schrecken und Hilflo-
sigkeit, zwischen Rufen nach drakonischen Strafen einerseits und resignativem Nichtstun ande-
rerseits. Fragen nach den Ursachen werden laut, und die Antworten sind zahlreich, vielfältig und
nicht immer kompetent. Für den professionellen Umgang mit aggressivem und gewaltförmigem
Verhalten ist zumindest zweierlei notwendig:
– Wissen über das Bedingungsgefüge von Aggression, um die Entstehung aggressiven Verhaltens

durchschauen zu können und bereits im Vorfeld Eingriffsmöglichkeiten zur Verfügung zu ha-
ben (Prävention).

– Erweiterung des eigenen Handlungsspielraums/der eigenen Handlungskompetenz, um aggres-
sives und gewaltförmiges Verhalten professionell korrigieren zu können (Intervention).

An diesem Punkt setzt das Buch an: Es gibt einen Überblick über den aktuellen Forschungsstand
und vertritt theoretisch eine komplexe, integrative Sichtweise auf das Problem, d. h. die vielfälti-
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gen Einflüsse im Kontext der Aggressionsentwicklung werden benannt und in einem Modell ver-
eint, das biologische, psychologische und soziale Einflußgrößen einschließt. Der Leser wird
gründlich über Symptomatik, Komorbidität und Pathogenese sowie über Verlauf und Therapie
aggressiv-dissozialer Störungen informiert.

Sodann erhält er Leitlinien zur Diagnostik und Verlaufskontrolle und bekommt einen Über-
blick diagnostischer und therapeutischer Verfahren. Materialien zur Diagnostik und Elternbera-
tung unterstützen die Anwendung, ein ausführlich dokumentierter praktischer Fall kann als
Richtschnur für eigenes Handeln dienen.

Ist das Buch auch vorrangig für die klinische Praxis geschrieben, so können neben interessierten
Laien vor allem solche Praktiker (Sozialpädagogen, Pädagogen, Erzieher, Berater u. a.) davon pro-
fitieren, die Clearing-Funktionen bei Problemen von aggressivem Verhalten ausüben oder selbst
als Konflikt-Manager beraten oder Programme zur Verhaltensänderung implementieren. Da die
Übergänge zwischen „normalem“ und klinisch relevantem aggressivem Verhalten fließend sind,
erhält dieser Personenkreis wichtige Informationen zur differentialdiagnostischen Beurteilung
vorliegender Verhaltensprobleme.

Nicht unerwähnt sollte bleiben, daß das Buch in hohem Maße leserfreundlich ist durch Abbil-
dungen, Tabellen, Kästen. Besonders hilfreich für den Leser mit Vorkenntnissen wie für den Stu-
dierenden sind die Stichworte am Rand, die jeden Absatz begleiten. Man kann das gesamte Buch
an diesen Stichworten entlang lesen und zur detaillierten Information in den zusammenhängen-
den Text überwechseln.

Gisbert Roloff, München

Walter, M. (2001): Jugendkriminalität. Eine systematische Darstellung, 2. Aufl. Stuttgart: Boor-
berg; 337 Seiten, € 24.54.

Gewalttaten Jugendlicher entsetzen und beunruhigen die Öffentlichkeit. Auf Sensationen gestimm-
te Medien erzeugen den Eindruck, Jugendkriminalität sei vor allem Gewaltkriminalität. Verbre-
chensfurcht hat folglich als Stereotyp den jungen männlichen Schläger, Räuber oder Vergewaltiger.

Daß ein wissenschaftliches Werk hier differenzierend aufklärt, ohne zu verharmlosen, ist selbst-
verständliche Erwartung des Lesers wie Verpflichtung des Autors. Wenn dazu eine Monographie
wie die vorliegende schon nach fünf Jahren in zweiter Auflage erscheint, darf man mit besonderer
Gespanntheit der Erweiterung und Neubearbeitung entgegen sehen. Vorweg sei gesagt: Der Leser
wird nicht enttäuscht.

Walter beschreibt eingehend das Phänomen Jugendkriminalität in einem stringenten Dreier-
schritt: Erstens als Problem von Politik, Forschung und Theoriebildung; zweitens als facettenrei-
ches Gebilde zwischen Dunkelfeld und Medienpräsenz; drittens als Gewaltkreislauf zwischen Tä-
ter und Opfer.

Die Themen werden kenntnisreich in klarer Sprache und mit umfangreichen Literaturangaben
neuesten Datums zum Weiterstudium dargestellt. Tabellen und Schaubilder unterstützen das Ver-
stehen quantitativer Daten. Ziffern am Rand neben jedem Absatz erleichtern das Auffinden von
Querverweisen.

 Vorzüge des Buches liegen in der zeitgemäßen Aufbereitung der komplexen Thematik. Bei-
spielhaft seinen einige Themen aufgeführt: Soziale Bedingungen und regionale Besonderheiten
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der Entwicklung; Gewalt als Problem jugendlicher Kriminalität; Migration und ihre Folgen für
Kriminalität; fremdenfeindliche Gewalt; Drogen und Kriminalität; Medienkriminalität; Täter-
Opfer-Problematik.

 Als weniger hilfreich mag mancher Leser die Anordnung der Literatur vor jedem Kapitel emp-
finden. Das Auffinden einzelner Autoren wird extrem erschwert, weil des Umfangs wegen die Titel
ohne Zeilenumbruch dargestellt werden. Dieser Mangel wird jedoch durch die schiere Menge der
Literatur wettgemacht.

Insgesamt handelt es sich um ein sehr empfehlenswertes Buch für alle, die in Studium und Pra-
xis mit Problemen der Jugendkriminalität befaßt sind.

Gisbert Roloff, München

Die folgenden Neuerscheinungen können zur Besprechung bei der Redaktion angefor-
dert werden:

– Büttner, C. (2002): Forschen – Lehren – Lernen. Anregungen für die pädagogische Praxis aus
der Friedens- und Konfliktforschung. Frankfurt a. M.: Campus; 293 Seiten, € 39,90.

– Conen, M.-L. (Hg.)(2002): Wo keine Hoffnung ist, muß man sie erfinden. Aufsuchende Fami-
lientherapie. Heidelberg: Carl-Auer-Systeme; 256 Seiten, € 24,90.

– Dettenborn, H.; Walter, E. (2002): Familienrechtspsychologie. München: Reinhardt/UTB; 336
Seiten, € 36,90.

– Hermelin, B. (2002): Rätselhafte Begabungen. Eine Entdeckungsreise in die faszinierende Welt
außergewöhnlicher Autisten. Stuttgart: Klett-Cotta; 239 Seiten, € 19,-.

– Katz-Bernstein, N.; Subellok, K. (Hg.)(2002): Gruppentherapie mit stotternden Kindern und
Jugendlichen. Konzepte für die sprachtherapeutische Praxis. München: Reinhardt; 183 Seiten,
€ 19,90.

– King, V. (2002): Die Entstehung des Neuen in der Adoleszenz. Individuation, Generativität und
Geschlecht in modernisierten Gesellschaften. Leverkusen: Leske + Budrich; 300 Seiten, € 25,-.

– Schönmakers, S. (2002): Entspannungsverfahren in der Sprachtherapie mit polternden Kin-
dern. München: Reinhardt; 148 Seiten, € 19,90.

– Simon, T.; Uhlig, S. (Hg.)(2002): Schulverweigerung. Muster – Hypothesen – Handlungsfelder.
Leverkusen: Leske + Budrich; 200 Seiten, € 15,-.

– Thimm, W.; Wachtel, G. (2002): Familien mit behinderten Kindern. Wege der Unterstützung
und Impulse zur Weiterentwicklung regionaler Hilfesysteme. Weinheim: Juventa; 270 Seiten,
€ 14,-
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Melfsen, S.; Florin, I.; Warnke, A. (2002): Sozialphobie und – angstinventar für Kinder (SPAIK).
Göttingen: Hogrefe; € 49,-.

Theoretischer Hintergrund und Anwendungsbereich

Nach der Theorie von Leary (1986) tritt soziale Angst dann auf, wenn Menschen einen bestimmten Ein-
druck hervorrufen wollen, aber bezweifeln, dies erfolgreich tun zu können. Wenn soziale Ängste das Le-
ben langfristig massiv beeinflussen, handelt es sich um eine Sozialphobie. Das Sozialphobie und –
angstinventar für Kinder (SPAIK) ist die deutsche Version des „Social Phobia and Anxiety Inventory for
Children“ von Beidel, Turner und Morris (1995, 1998). Das Verfahren erfaßt somatische, kognitive und
Verhaltensaspekte der Sozialphobie im Kindes- und Jugendalter in einer großen Bandbreite an Situa-
tionen. Das SPAIK wurde für Kinder und Jugendliche im Alter zwischen 8 und 16 Jahren entwickelt.
Das Inventar ist insbesondere bei Verdacht einer Sozialphobie im Rahmen der Diagnostik, aber auch in
Therapiekontrollstudien sowie in Grundlagenuntersuchungen sozialphobischer Störungen einsetzbar.

 Testaufbau und Durchführung

Das Verfahren beruht auf insgesamt 26 Situationen bzw. Items, die verschiedene Aspekte der So-
zialphobie bei Kindern und Jugendlichen erfassen. Alle Aussagen sind auf einer Likert-Skala hin-
sichtlich ihrer Häufigkeit mit „nie oder selten“ (0), „manchmal“ (1) und „meistens oder immer“ (2)
einzuschätzen. 16 Items verlangen mehrfache Antworten. Bei 11 Items sollen die Kinder im Hinblick
auf den Grad der Vertrautheit mit den in der jeweiligen Situation anwesenden Personen differenzie-
ren („Jungen und Mädchen, die ich kenne“; „Jungen und Mädchen, die ich nicht kenne“; „Erwach-
sene“). Dieser Antwortmodus wurde entwickelt, um dem DSM-IV-Kriterium Rechnung zu tragen,
daß eine Sozialphobie nur dann diagnostiziert werden kann, wenn die Angst nicht nur bei Erwach-
senen, sondern auch bei Gleichaltrigen auftritt, was sich in hohem Maße entwicklungseinschrän-
kend auswirken kann. Die vorgegebenen Situationen lassen sich in die Bereiche „Interaktionssitua-
tionen“ (z. B. „Ich habe Angst, wenn ich neue Jungen oder Mädchen treffe.“), „öffentliche
Leistungssituationen“ (z. B. „Ich habe Angst, wenn ich vor der Klasse oder vor einer Gruppe Fragen
beantworten muß, selbst wenn ich die Antwort kenne.“) und „kognitive und somatische Sympto-
me“ (z. B. „Meine Stimme bleibt weg oder klingt komisch, wenn ich mit anderen spreche.“) gliedern.

Das Verfahren liegt als Papier-und-Bleistift-Form vor und kann im Einzel- oder Gruppenset-
ting bearbeitet werden. Die Bearbeitungsdauer liegt zwischen 20 und 30 Minuten.

Auswertung

Der Gesamtwert wird aus der Summe der einzelnen Items berechnet. Darüber hinaus ist eine Dif-
ferenzierung durch die getrennte Betrachtung der Inhaltsbereiche „Interaktionssituationen“, „öf-
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fentliche Leistungssituationen“ und „kognitive oder somatische Symptome“ möglich. Bei den un-
terteilten Items geht der Mittelwert der Teilantworten in die Summe ein. Die berechneten
Summen werden auf einem separaten Auswertungsbogen abgetragen. Wurden einzelne Items
mißverständlich, fehlerhaft oder gar nicht bearbeitet, kann der Gesamtrohwert korrigiert werden,
indem man den ermittelten Rohwert durch die Anzahl der bearbeiteten Items dividiert und diesen
Wert anschließend mit 26 multipliziert. Fehlt bei den mehrfach unterteilten Items eine Teilant-
wort, so ist auf der Basis der Anzahl der Teilantworten entsprechend zu verfahren. Wurde ein grö-
ßerer Teil der Items nicht oder mißverständlich ausgefüllt, so sollte nach Angaben der Autoren auf
eine Auswertung verzichtet werden. Fehlt bei einem Item mehr als eine Teilantwort, so sollte das
ganze Item als fehlend betrachtet werden.

Die errechneten Rohwerte lassen sich anhand vorliegender Tabellen in Prozentränge und T-Wer-
te transformieren. Es liegen geschlechtsspezifische Normen für die Altersgruppen 8-10jähriger, 11-
13jähriger und 14-16jähriger Kinder und Jugendlicher vor. Wegen der Unterteilung nach Ge-
schlecht- und Altersgruppen bei einer gleichzeitig geringen Größe der Eichstichprobe pro Gruppe
ist derzeit eine nur grobe Normierung möglich, so daß für Wertebereiche Prozentrang- bzw. T-
Wertbänder angegeben werden. Erfahrungen mit dem SPAIK legen es nahe, einen Gesamtrohwert
von 20 in einer klinischen Stichprobe als auffällig zu beschreiben, da dieser Wert nach Angaben der
Autoren gut in der Lage sei, zwischen sozial ängstlichen Kindern und Jugendlichen und sozial nicht
ängstlichen Kindern und Jugendlichen mit anderen psychischen Störungen zu differenzieren. Es
wird jedoch darauf hingewiesen, daß es sich hier nicht um eine absolute Trennmarke handelt.

Psychometrische Qualität

Die ins Deutsche übersetzte Form des SPAI-C wurde einer Normierungsstichprobe von 1197
Schülerinnen (n = 616) und Schülern (n = 580) unterschiedlicher Schulformen im Alter zwi-
schen acht und sechzehn Jahren vorgelegt. Die Trennschärfekoeffizienten variieren zwischen .33
und .68 mit einem befriedigenden Mittelwert von .55. Eine Hauptkomponentenanalyse ergab drei
Faktoren, wobei der Scree-Test eine Einfaktorenlösung nahelegt, weswegen ein Generalfaktor an-
genommen wird und die Berechnung eines Gesamtwertes als sinnvoll erscheint. Die Items korre-
lieren im Durchschnitt in einer Höhe von r = .33, was darauf hindeutet, daß die Items ähnliche
Informationen erfassen, ohne inhaltlich zu redundant zu sein. Die interne Konsistenz ist mit =.92
als sehr hoch zu bewerten. An Substichproben von 39 bzw. 87 Schülern wurde die Stabilität des
Verfahrens durch wiederholte Messungen nach zwei bzw. vier Wochen überprüft. Die Retestrelia-
bilität lag mit .85 bzw. .84 in einem guten Bereich.

Die an einer klinischen Stichprobe von 145 Kindern und Jugendlichen im Alter zwischen sieben
und achtzehn Jahren gewonnenen psychometrischen Kennwerte ähneln im wesentlichen denen
der Schülerstichprobe.

Signifikante Korrelationen mit anderen Skalen zur sozialen Angst, zur manifesten Angst, Prü-
fungsangst und Schulunlust sprechen für die Validität des SPAIK. Durch einen Vergleich der
SPAIK-Werte mit Angaben aus dem ebenfalls durchgeführten Diagnostischen Interview Psychi-
scher Störungen im Kindes- und Jugendalter (DIPS-K; Unwehr, Schneider u. Margraf 1995)
konnte gezeigt werden, daß das SPAIK hinreichend zwischen sozial ängstlichen und sozial nicht
ängstlichen Kindern unterscheidet. Darüber hinaus erlaubt das SPAIK eine Differenzierung zwi-
schen sozialer Angst und anderweitigen Angststörungen.

 Aufgrund der ausformulierten Testanweisung und der standardisierten Testdurchführung und
– auswertung kann die Durchführungs- und Auswertungsobjektivität des Verfahrens als gesichert
gelten. Bei der Interpretation der Testergebnisse kann auf Normwerte zurückgegriffen werden.
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 Kritik

Der Forschungsstand zur generalisierten und spezifischen Sozialphobie bei Kindern und Jugend-
lichen ist noch immer defizitär. Da es sich bei dem SPAIK um ein Selbstbeschreibungsverfahren
handelt, läßt das Testergebnis keine Aussage über die Diagnose einer Sozialphobie zu, diese kann
jedoch zusätzlich abgesichert werden. Die von den Autoren durchgeführten Untersuchungen be-
schreiben das SPAIK als reliables und valides Meßinstrument. Die Vielfalt der Situationen anhand
derer Aspekte der Sozialphobie erhoben werden, entstammen dem Alltag von Kindern und sind
entwicklungsgerecht formuliert. Differenzierte Analysen über Verhaltensmuster in verschiedenen
Typen sozialer Situationen lassen sich mit Hilfe der drei Inhaltsbereiche „Interaktionssituatio-
nen“, „Leistungssituationen“ und „Kognitive und somatische Symptome“ durchführen, was eben-
so wie ein Häufigkeitsvergleich zwischen sozialen Ängsten bei bekannten oder unbekannten Kin-
dern, Jugendlichen und Erwachsenen hilfreich für die Erstellung eines Therapieplans sein kann.
Zur Absicherung der psychometrischen Kennwerte (z. B. Stabilität) sowie zur Normierung im kli-
nischen Bereich sind Untersuchungen an größeren Stichproben wünschenswert. Insbesondere in
der jüngsten Gruppe der nichtklinischen Stichprobe sind Untersuchungen an umfangreicheren
Normierungsstichproben notwendig. Nach Angaben der Autoren kann das Verfahren bereits ab
einem Alter von acht Jahren eingesetzt werden. Da jedoch nur 13 achtjährige Kinder in der Norm-
stichprobe waren, kann die untere Altersgrenze als nur schwach untermauert gelten. Hinsichtlich
möglicher Schulformunterschiede sowie des soziodemographischen Hintergrunds der Eichstich-
probe machen die Autoren leider keine Angaben.

Insgesamt stellt das SPAIK eine ökonomische Möglichkeit des Zugangs zum Ausmaß sozialer
Ängste bei Kindern und Jugendlichen dar, die sowohl in der Forschung als auch in der Praxis ge-
winnbringend eingesetzt werden kann.

Katja Waligora, Mainz

10.2.2003 in Berlin:
Fachtagung für Leitungskräfte aus (Wohn-)Einrichungen für Jugendliche sowie Frauen und Männer
mit geistiger Behinderung. Thema: Sexuelle Selbstbestimmung und geistige Behinderung.
Auskunft: Ulrike Jaros, Tel.: 030/48837-467 oder – 488.

13.-15.2.2003 in Wien:
29. Jahrestagung der Gesellschaft für Neuropädiatrie.
Auskunft: Ärztezentrale Med.Info, Helferstorferstr. 4, A-1014 Wien; Tel.: 0043/1/5311633, Fax:
0043/1/5311661, E-Mail: azmedinfo@media.co.at

13.-15.2.2003 in Bern:
5. Berner Symposium zur Kinder- und Jugendpsychiatrie. Thema: Update Psychopharmakologie –
Behandlung schwerer psychischer Störungen von Kindern, Jugendlichen und jungen Erwachsenen.
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